
SEITE   14 FREITAG, 5. DEZEMBER 2008SCHAUPLATZ KULTUR

Theater Hof: Verwirrspiel in Venedig
Munteres Kontrastprogramm zur dunklen Jahreszeit: Im
Theater Hof hat heute um 20 Uhr „Eine Nacht in Venedig“
Premiere. Die beliebte Operette von Johann Strauß spielt
zur Zeit des Karnevals, der in der Lagunenstadt zum Anlass
und Hintergrund für ein bunt-unterhaltsames Verwirrspiel
wird. Regie führte Mareike Zimmermann, die in der Saison
2005/2006 Peter Maxwell Davies’ Kurzoper „Eight Songs for
a mad King“ in Hof inszeniert hat. Für die Ausstattung ar-
beiteten nun Bernd Franke (Bühne) und Annette Mahlen-
dorf (Kostüme) zusammen. Die musikalische Leitung hat Lo-
renz C. Aichner. Foto: SFF

Die „Königsklasse“
der Theaterkunst
München – Der stellvertretende
Direktor hat sich gut gehalten:
Seit 150 Jahren führt der Kas-
perl Larifari beim Münchner
Marionettentheater das Regi-
ment. Am 10. September 1858
hatte Josef Leonhard Schmid
einen Antrag an die „Hohe
Schul-Commißion“ der Stadt
gestellt, ein ständiges Mario-
netten-Theater betreiben zu
dürfen. Am 5. Dezember 1858
öffnete sich der Vorhang zum
ersten Mal für „Prinz Rosenrot
und Prinzessin Lilienweiß“. Da-
mit ist die Münchner Bühne
das älteste fest stehende Mario-
nettentheater der Welt.

„Papa“ Schmid wollte den
wandernden Hanswurst-Dar-
stellern, die auf den Jahrmärk-
ten ihre derben Witze rissen,
ein pädagogisches Theater für
Kinder entgegensetzen, das sie
„nicht bloß unterhalten“, auch
zu „Sittlichkeit und Religiosi-
tät“ erziehen sollte. Unterstüt-
zung fand er bei Franz Graf von
Pocci, Zeremonienmeister am
Hofe Ludwigs I., der die Figur
des Kasperl Larifari kultivierte
und über 45 Stücke für die Ma-

rionettenbühne schrieb. 1900
bekam Schmid ein eigenes
Theaterhaus beim Sendlinger
Tor. In dem neoklassizistischen
Bau finden noch heute die Vor-
stellungen statt.

„Heute wird gespielt!“: Mit
großen Lettern lockt Direktor
Siegfried Böhmke sein Publi-
kum vor den Guckkasten. Für
ihn ist das Marionettenspiel die
„Königsklasse“ des Theaters:
„Der Spieler muss einer Figur
ohne Mimik Leben einhauchen
und durch Körpersprache die
ganze Bandbreite von Emotio-
nen darstellen“. Auf dem Pro-
gramm stehen Märchen, aber
auch Stücke zeitgenössischer
Kinderliteratur. „Die Helden
heute sind Figuren wie Jim
Knopf oder die kleine Hexe.“

Abends verzaubern „Die Zau-
berflöte“ oder der „Goggolori“
die erwachsenen Besucher.
Auch Hand- und Stabpuppen
kommen zum Einsatz – und
hin und wieder ein Schauspie-
ler aus Fleisch und Blut.

Susanne Petersen, epd
� Internet: www.muenchner-
marionettentheater.de
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Johannes Heesters:
Hitler war ein
netter Kerl

Amsterdam – Mit einer Äuße-
rung über Adolf Hitler in einer
niederländischen Satire-Fern-
sehsendung sorgte Johannes
Heesters am Mittwoch für Auf-
regung. Der beliebte Entertai-
ner, der heute 105 Jahre alt
wird, meinte auf die Frage eines
Reporters: „Adolf Hitler? Das
war ein guter Kerl.“ Auf soforti-
ge Einwendungen seiner Frau
schränkte er ein: „Nun ja, das
war er nicht, aber für mich war
er nett.“ Als sie ihn kritisierte:
„Was redest Du für dumme Sa-
chen!“, zog er zurück: „Naja,
ich darf nicht mehr sagen,
dann ist sie böse mit mir.“ Die
Holländer nahmen den Vorfall
gestern gelassen.

Jeder Vierte greift
nie zum Buch
Berlin – Mit teils bedenklichen
Ergebnissen wartete am Don-
nerstag die Stiftung Lesen auf,
als sie ihre Studie „Lesen in
Deutschland 2008“ erläuterte.
Demzufolge lesen 28 Prozent
der Männer und 22 Prozent der
Frauen nie ein Buch. Am meis-
ten lesen die 14- bis 19-Jähri-
gen (elf Prozent Nichtleser), am
wenigsten die Menschen über
60 (31 Prozent Nichtleser).

„Steppenwolf“ als
Bühnenstück
Bayreuth – Der „Steppenwolf“
als Bühnenstück: Hermann
Hesses berühmter Roman, von
Joachim Lux dramatisiert, ist
am Sonntag um 20 Uhr in der
Bayreuther Stadthalle zu sehen.
In der Koproduktion des Euro-
Studios Landgraf mit dem
Stadttheater Fürth führte Gil
Mehmert Regie. Jochen Horst
spielt die Hauptrolle.

Namhafter Kurator
für Selber Schau
Selb – Mit dem Schweizer Ar-
chitekten und Designtheoreti-
ker Professor François Burk-
hardt hat
das Porzella-
nikon in
Selb und
Hohenberg
an der Eger
einen hoch-
karätigen
Gastkurator
für die Aus-
stellung
„Königstraum und Massenwa-
re“ gewonnen; die für 2010 ge-
plante Schau soll europaweit
die größte zum 300. Geburts-
tags des Porzellans in Europa
werden. Der 72-Jährige Burk-
hardt (Bild) leitete sechs Jahre
lang das Centre Pompidou in
Paris. Er will im Porzellanikon
den Ausstellungsteil „Form fol-
lows Function? – Vom Bauhaus
zum Design“ gestalten.

Adventskantate in
Schwarzenbach
Schwarzenbach/Wald – „Lichter
der Hoffnung“ heißt eine Ad-
ventskantate, die am Sonntag
in der Christuskirche in
Schwarzenbach/Wald erklingt.
In dem Stück um Verheißung
und Zweifel verbindet Kompo-
nist Klaus Heizmann Klassik-
und Popelemente. Es musizie-
ren die Kantorei, Elisabeth
Sommermann und Thilo An-
derson (Theater Hof) als Solis-
ten sowie die Hofer Symphoni-
ker und eine Band. Die Leitung
hat Martina Hagen-Wunner.
Beginn: 17 Uhr.

Lyriker Maiwald
62-jährig gestorben
Düsseldorf – Der Schriftsteller
Peter Maiwald ist, wie erst am
Donnerstag bekannt wurde, be-
reits am Montag mit 62 Jahren
in Düsseldorf gestorben. Mai-
wald, der vor allem als Lyriker
hervortrat, schrieb auch Kurz-
prosa, Hörspiele, Drehbücher,
Reportagen und Texte fürs Ka-
barett. red, agq, dpa

Von Stiftsgrün bis Babylon
Galerie im Theresienstein | Der Kunstverein Hof präsentiert die „Kunstsaat XII“.

Von Ralf Sziegoleit

Hof – Erneut Hochbetrieb in
der Galerie im Theresienstein
des Kunstvereins Hof: In der
„Kunstsaat XII“ stellen 68
künstlerisch tätige Mitglieder
neue Arbeiten aus – Gemälde
und Grafiken, Objekte und Fo-
tografien, 129 Stück insgesamt.
Bei der Vernissage am Mitt-
wochabend präsentierte die
Vorsitzende nicht nur den
„Kunstsaat“-Wochenkalender
fürs kommende Jahr; vorge-
stellt wurde auch das Ausstel-
lungsprogramm für 2009, das
neben diversen Highlights eine
zweigeteilte „Kunstsaat XIII“
vorsieht: erst „Damenwahl“,
dann „Männersache“.

Als Blickfang der zwölften
Mitglieder-Ausstellung sind
zwei Arbeiten platziert, die auf
die Breite des Spektrums hin-
weisen: ein Bronze-Torso (weib-
lich) in klassischer Manier und
ein abstraktes Gemälde, dessen
gestische Pinselschwünge einen
irrealen Raum konstituieren.
Beide Künstler, Erik Seidel und
Uta Rentzsch, kommen aus
Sachsen. Tatsächlich reicht das
Gebiet, in dem die ausstellen-
den Vereinsmitglieder leben,

von Leipzig bis Nürnberg, mit
Schwerpunkten in Hochfran-
ken und speziell im Raum Hof.

Eine zarte Bleistift-Aktstudie
ist einer „Tischform T4“ aus
Beton benachbart, ein „Todes-
engel“ einem „Engel der Leich-
tigkeit“, und die „Kleine Passi-
on“ ist nicht weit von der „Ver-
suchung“ entfernt. „Pierced Al-
bert“ (Einstein) sticht mit ei-
nem spektakulären Auftritt als
Pop-Star den Kollegen Jim Mor-
rison aus, die „Relative Zeit-
uhr“ konkurriert mit der „Kir-
che im Dorf“, als Orte nicht
nur ästhetischer Ereignisse wer-
den in der Titelliste Babel und
Babylon, New York und Neva-
da, aber auch Stiftsgrün und
das russische Roslawl genannt.

Schrecken und Ornament

Und Berlin. Die in Hof als
Kunsterzieherin tätige, in Bay-
reuth wohnende Katrin Buch-
zik hat eine Luftaufnahme in
fotorealistische Malerei übertra-
gen, in ein Bild des Schreckens,
sagt sie, weil alles zugekleistert
sei mit Beton und die Groß-
städte einander immer ähnli-
cher würden. Doch wer will,
kann es anders, eher positiv se-

hen: als optisch reizvolle Struk-
tur, als abstraktes Muster, als
Ornament.

Der präzisen Abbildung wirk-
licher Dinge widmet sich, wie
Buchzik, auch der aus Kulm-
bach stammende Ulrich Köditz,
der bis 2005 Kunsterzieher in
Coburg war. Im Zentrum seines
Triptychons steht ein Foto vom
Bruder der Mutter, der 1941 als
Soldat in Russland umkam. Mit
Kriegs-Utensilien und Vanitas-
Symbolen umgibt ihn der
Künstler, ein Notruf-Telefon
kann keine Hilfe mehr holen:
drei düstere Stillleben, die zu-
nächst durch handwerkliche
Perfektion faszinieren; auf den
zweiten Blick teilt starke emo-
tionale Botschaft sich mit.

Mit einem sehr viel kleine-
ren Trio überrascht – und irri-
tiert – Tobias Ott aus Hof. Er
thematisiert Vergänglichkeit,
indem er stark lichtempfindli-
che Bilder („Adern lassen“,
„Farnbäume“, „Horizont“) mit
Verfallsdatum versieht. Um Fo-
tografien, hergestellt ohne Ka-
mera, handelt es sich: Ott, der
natürliche Materialien liebt,
nutzt Pflanzensäfte als Foto-
emulsion. In spätestens vier
Monaten, so schätzt er, wird

nichts mehr übrig sein: keine
Kunst für die Ewigkeit.

Auch Fotografen, die sich
neuester Technik bedienen,
steuern Beachtliches zur
„Kunstsaat“ bei. So gelingen
Jan-Dirk Müller-Esdohr er-
staunliche Verfremdungen hei-
mischer Örtlichkeiten. Auch
Gerhard Plietsch, der reale
Dinge aus dem gewohnten
Kontext rückt, erschafft eine
traumhafte Realität: Hofer Bür-
ger warten im Grünen auf den
Bus – surrealer Ausgangspunkt
einer Reise wer weiß wohin.

Hofs Oberbürgermeister Dr.
Harald Fichtner freute sich in
einem Grußwort bei der Aus-
stellungseröffnung über das
bürgerschaftlich-ehrenamtliche
Engagement im Kulturleben
der Stadt. Launig sprach er als
„Kulturreferent und erster För-
derer der Kultur in Hof“ über
Kunst und Können, Müssen,
Kaufen. Dass fast alle Exponate
zu erwerben – und als Weih-
nachtsgeschenke gut geeignet –
seien, betonte auch die Vorsit-
zende des Kunstvereins: „Grei-
fen Sie zu.“
� Bis zum 28. Dezember; don-
nerstags bis sonntags von 15
bis 18 Uhr.

Bei der „Kunstsaat“-Vernissage in der Galerie im Theresienstein (von links): Annie Sziegoleit, die Vorsitzende des Kunstvereins, Grafiker
Jan-Dirk Müller-Esdohr, der dem erweiterten Vorstand angehört, Malerin Katrin Buchzik, Bildhauer Erik Seidel und Fotograf Gerhard
Plietsch vor einem Gemälde der Leipzigerin Uta Rentzsch und Seidels Bronze-Torso. Weitere Bilder von der Ausstellungseröffnung und den
Exponaten im Internet unter www.frankenpost.de. Foto: Hermann Kauper
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Hit-Symphonie
Von Michael Thumser

Große Komponisten aus Po-
len zeigen bisweilen faszinie-
rend ein Doppelgesicht.
Krzysztof Penderecki etwa,
dem die Musikwelt am 23.
November zum 75. Geburts-
tag gratulierte, begann in
jungen Jahren als hochbe-
gabter Neutöner und wandte
sich später doch einer neuro-
mantischen Klangsprache zu.
Nicht viel anders sein Lands-
mann Henryk Górecki: Am
morgigen Samstag vor 75
Jahren, keine zwei Wochen
nach dem Kollegen, kam er
in Czernica zur Welt und hat
mit ihm die frühen Trium-
phe und den strengen Katho-
lizismus gemein. 27-jährig
löste er mit seinem Orches-
terstück „Scontri“ Tumulte
im Publikum aus. Bald trat er
mit Protagonisten der Neuen
Musik wie Boulez, Stockhau-
sen, dem Altmeister Olivier
Messiaen in Kontakt. Auch
später zeigte er sich der
Avantgarde noch verbunden,
etwa indem er dem revolu-
tionären Kronos-Quartett
zwischen 1988 und 1995 drei
Streichquartette auf den Leib
schrieb. Da aber hatte auch
er längst die Kehrtwende
vollzogen. Schon seit 1976
lag seine dritte Symphonie

vor, mit der er 1992 unerwar-
tet weltweit Furore machte.
Zum Auslöser für den Sensa-
tionserfolg wurde eine CD-
Einspielung unter dem da-
mals noch wenig bekannten
Dirigenten David Zinman
und der London Sinfonietta:
eine „Symphonie der Klage-
lieder“ – getragene Streicher-
Tonleitern und -harmonien
in archaischem Fluss, lapidar
anwachsend und schwin-
dend in breiträumigen Ent-
wicklungen; Dawn Upshaw,
mit hellem Sopran, intoniert
dazu einen alten klösterli-
chen Trauergesang, ein zu
Tode betrübtes Volkslied, ein
Zellengraffiti aus dem Gesta-
po-Hauptquartier in Zakopa-
ne. Länger als fünfzig Minu-
ten dauern die drei Sätze zu-
sammen und firmieren alle
unter der Überschrift lento :
langsam, lind. Die Alben der
Megastars Madonna und Mi-
chael Jackson überrundete
die Platte, als sie sich unter
den ersten zehn Rängen der
britischen Popcharts platzier-
te. Hollywoodstar Richard
Gere erklärte das Werk zu sei-
nem Lieblingsstück. Auch die
Kritiker lobten es hoch. Und
der englische Sender Classic
FM spielte es, ausdrückli-
chem Hörerwunsch folgend,
24 Stunden am Tag.

Keine Schonzeit für Luthersöhnchen
Kulturwelten | Das „Babenhäuser Pfarrerkabarett“ lässt nur ungern die Kirche im Dorf.
Von Michael Thumser

Helmbrechts – Bei der Erzie-
hung haben Adam und Eva
versagt: „Fünfzig Prozent ihres
Nachwuchses wurden Mörder,
die anderen fünfzig Opfer.“ Zu
Kindheit und Jugend unterhält
die jüdisch-christliche Überlie-
ferung, ablesbar an vielen Stel-
len der Heiligen Schrift, ein
missliches Verhältnis; schön,
dass wenigstens das Neue Testa-
ment ein sozialpolitisches Sig-
nal setzt: „Jesus war das erste
Kind mit Anspruch auf einen
Krippenplatz.“

Die Herren, die sich dank Bi-
belfestigkeit für solche Analy-
sen ausersehen fühlen, haben,
wovon sie reden, sogar studiert.
Hans-Joachim Greifenstein und
Cajo Herrmann, am Mittwoch
bei den Helmbrechtser Kultur-
welten zu Gast, schlossen sich
vor gut zehn Jahren zum „Ers-
ten Allgemeinen Babenhäuser
Pfarrer-Kabarett“ zusammen.
Nun predigten sie im ausver-
kauften Bürgersaal vor 400 be-
geisterten Zuhörern darüber,
wie gut sie als (ohnehin beur-
laubte) evangelische Geistliche
daran tun, das „kleine Schwar-
ze“, den Talar, mal auszuzie-
hen: So können sie die Proble-
me von Religion und Kirche ge-
nauer unter die Lupe nehmen –
vom schrägen Blickpunkt der
Satire aus. Keine verkappten
Missionare – Wühlarbeiter im

Weinberg Gottes: Ganz von
dieser Welt stammen die bei-
den und hier, mundartlich un-
überhörbar, aus der südhessi-
schen Ecke.

„Kopf hoch, Goliath“ rät der
Titel ihres Programms den Er-
wachsenen, in denen die Kin-
der längst nicht mehr respekt-
voll „die Großen“ sehen wol-
len. Wie aber dem Nachwuchs-
schwund unter
den Protestanten
Einhalt gebieten?
Vielleicht kann,
marketingmäßig
hochmodern, ein
„Aufzuchtpro-
gramm“ helfen;
vielleicht der
„Credo-Kredit“ als
Finanzspritze:
„Wer uns nicht
glaubt, muss dran
glauben“; oder
eine zeitgemäße
Sonntagszeitung
wie der „Prayboy“
mit dem Oberkir-
chenrat zum Aus-
einanderfalten.
Wie macht das nur die Gegen-
seite? Im Vatikan hat keiner
Verkehr, „und trotzdem stirbt
er nicht aus“. Soll denn der
Kampf der Konfessionen, den
die „Luthersöhnchen“ seit 500
Jahren nicht zuletzt mit der
Kraft ihrer Lenden führen, am
Ende doch zu Gunsten der
„Römlinge“ ausgehen?

Wer von den Gottesmän-
nern, die im Duo wie solistisch
schwadronieren, den Biederhu-
mor eines CVJM-Freizeit-Ab-
schlussabends erwartet, sieht
sich von der ersten Nummer an
eines weitaus Besseren belehrt.
Ihre Suaden – witzig, ohne zu
schwächeln, oft wortmächtig
ausformuliert – tragen sie mal
cool, mal grimmig, stets poin-

tengenau und straff im Tempo
vor, mit wenig Spiel, umso
wendigerem Sprachvermögen
und der Lust an der krausen As-
soziation. Nie lassen sie die Kir-
che im Dorf, wenn sie sich
Gott und die Welt vorknöpfen,
die Männer mit ihren groben
„Steinzeitgenen“ und die feiner
besaiteten Frauen, die für „Har-

monie in der Höhle“ kein Eso-
terik und Wellness-Wagnis
scheuen. Unverfroren kehren
die zwei nach ausschweifenden
Exkursen stets zur Mutprobe
der Selbstverlästerung und des
Kirchenspotts zurück: Wer,
wenn nicht sie, dürfte definie-
ren, was Predigen heißt („So
lange reden, bis man weiß, was
man sagen wollte“)? Wer sollte
Mose, den Befreier Israels,
höher schätzen? Der gehört als
Rekord-Reiseleiter ins Guin-
ness-Buch: „600000 Menschen
nahm er in ein Land mit, von
dem er selbst nicht wusste, wo
es liegt“.

Mit derlei ewigen Wahrhei-
ten handelnd, stehen die bei-
den doch fest im Hier und Heu-
te. Oder? In ziemlich ferner
Vergangenheit zwischen Tipp-
ex, Wählscheibentelefon und
der „Musiktruhe“ aufgewach-
sen, verlieren sie, im sechsten
Lebensjahrzehnt, schon mal
das Verständnis für Zeitgeist
und Hightech. Immerhin, ein
Navi hat Cajo Herrmann im
Auto, wenn ihn, den Pfarrer in
Ruhestellung, auch dessen
„pietistische Note“ stört: „Bin
ich mal falsch gefahren, rät es
an jeder Ecke: Kehren Sie um!“
� Nächste Gäste der Kultur-
welten: heute, Freitag, Quadro
Nuevo (Johanniskirche); am
Samstag Claudia Koreck (Textil-
museum). Beginn jeweils um 20
Uhr.

Cajo Herrmann und Hans-Joachim Greifen-
stein (rechts): Tapfere Wühlarbeiter im Wein-
berg Gottes. Foto: Andrea Herdegen

Quelle: Frankenpost vom 05.12.2008


